
Was brächte ein Biosphärenreservat Spessart?
Vortrag: Gerrit Himmelsbach sieht Ansatzpunkte für mögliche Entwicklungen, übt aber auch Kritik am bisherigen Prozess

Von unserem Redakteur
JOHANNES UNGEMACH

MAIN-SPESSART. Seit rund drei
Jahren gibt es die Idee, dass der
Spessart Biosphärenreservat wer-
den könnte. Doch gefühlt kommt
die Diskussion nicht so recht vor-
an. Zwar läuft im Hintergrund die
Machbarkeitsstudie, beauftragt
von den Initiatoren, den Landkrei-
senMain-Spessart,Miltenberg und
Aschaffenburg sowie der Stadt
Aschaffenburg.
Doch sie prüft in erster Linie

formale Kriterien. Greifbare Vor-
stellungen dazu, welche Zielrich-
tung und welchen Nutzen ein auf
nachhaltige Regionalentwicklung

abzielendesBiosphärenreservat im
Spessart haben könnte, sind je-
doch noch Mangelware. Wie
schwer es unter diesen Umstän-
den ist, über das Für und Wider zu
diskutieren, zeigte sich jetzt bei
einer Infoveranstaltung in Neuen-
dorf.
Dorthin hatte die örtliche Bür-

gerwerkstatt Gerrit Himmelsbach
eingeladen. Er ist als Leiter des
Archäologischen Spessartprojekts
und Vorstandsmitglied im Spes-
sartbund von Anfang an Begleiter
der Diskussion ums Biosphären-
reservat. Dennoch machte Him-
melsbach gleich zu Beginn deut-
lich, dass er nur allgemeine Infos
geben könne, jedoch keine Ant-
worten auf die drängendste Frage,
was genau ein Biosphärenreservat
bringen könnte.
Diese Aussage war jedoch etwas

untertrieben. Denn im Laufe der
von etlichen Fragen der rund zwei
Dutzend Besucher begleiteten
eineinhalbstündigen Veranstal-
tung beschrieb Himmelsbach sehr
wohl einige Hebel, an denen sei-
ner Ansicht nach ein Biosphären-
reservat im Spessart etwas bewe-
gen könnte. Gleichzeitig ließ er
auch manche Kritik am Prozess
durchblicken.
Zu Beginn jedoch kreiste die

Diskussion zunächst längere Zeit
um einwesentliches Kriterium, das
ein Biosphärenreservat erfüllen
müsste: die Kernzone. Sie müsste
mindestens drei Prozent der Ge-
samtfläche umfassen,wobei sie aus
vielen Teilflächen von mindestens
50 Hektar bestehen kann. Die Na-
tur würde dort sich selbst über-
lassen.

Wie groß würde Kernzone?
Wosich imSpessart Flächen für die
Kernzone finden und wie groß sie
in Summe sein könnten, gilt als
Schlüsselfrage. Würde man den
gesamten bayerischen Spessart
zum Biosphärenreservat machen
wollen, bräuchte man rund 5000
Hektar Kernzone. Rund ein Drittel

sich in bereits aus der Nutzung ge-
nommenen Staatswäldern finden.
Zusätzliche Stilllegungsflächen im
Staatswald wird es aufgrund eines
entsprechenden Landtagsbe-
schlusses nicht geben. Deswegen
sollen Kommunen gefragt werden,
ob sie gegen eine Entschädigung
Wälder für die Kernzone zur Ver-
fügung stellen. Die Stadt Lohr hat
dies bereits angeboten. Neuendorf
mit seinen lediglich rund 200
Hektar Gemeindewald komme
hingegenkaumals Flächengeber in
Betracht, so Himmelsbach. Priva-
ter Waldbesitz, das wurde bereits
erklärt, soll ebenfalls außen vor
sein.
Im Spessart, das zeichnet sich

ebenfalls so ab, dürfte es am Ende
so sein, dass nicht die Gesamtflä-
che eines möglichen Biosphären-
reservats über die Größe der
Kernzone entscheidet. Vielmehr
wäre es genau umgekehrt: Die zu-
sammengekommenen Kernzonen

Biosphärenreservat drumrum sein
kann.

Kritik an Ausschluss der Hessen
Zu diesem Drumrum äußerte
Himmelsbach Unverständnis.
Konkret störte er sich daran, dass
sich die politischen Akteure auf
bayerischer Seite bislang gegen ein
Einbeziehen des 70.000 Hektar
umfassenden hessischen Spes-
sarts in den Prozess entschieden
haben. »Was wäre das Problem,
wenn die auch in den Gremien sä-
ßen«, fragte Himmelsbach mit
Blick auf die Hessen, die früh In-
teresse an einem gemeinsamen
Vorgehen bekundet hatten. Die
Region müsse im Dialog erarbei-
ten, was sie mit einem Biosphä-
renreservat erreichen wolle, sagte
Himmelsbach. »Die Schilder allei-
ne bringen es nicht.« Bislang sei es
den Initiatoren des Projekts nicht
gelungen, zu vermitteln, was der
Nutzen eines solchen Reservats

Himmelsbach indes ist der An-
sicht, dass ein Biosphärenreservat
für die Region durchaus »einen
Schub bringen könnte«, etwa bei
der Vernetzung der schon jetzt auf
verschiedensten Ebenen tätigen
Akteure.

Verzahnung von Akteuren
»Wir können alles, müssten uns
aber besser verzahnen«, so Him-
melsbach. Er sprach davon, dass
übergeordnete Stellen, wie Minis-
terien, bei Projekten im Spessart
nicht ausreichend zusammen-
arbeiten würden. Als ein konkre-
tes Einzelprojekt, das sich für ein
Biosphärenreservat im Spessart
anbiete, nannte er Streuobstwie-
sen. Himmelsbach sprach von
einer Art Dachmarke »Spessarter
Apfelsaft«.
Aus den Redebeiträgen der Be-

sucher wurde keine generelle Ab-
lehnung eines Biosphärenreser-
vats ersichtlich. Ein Zuhörer ver-

mit einem Biosphärenreservat
verbunden wären und die sich der
Regionalentwicklung widmen
könnten. Ein anderer sprach da-
von, dass man von den Menschen
in der Rhön nur Begeisterung über
das dortige Biosphärenreservat
höre. Im Spessart hingegen gebe es
bei dem Thema Vorbehalte, wo-
möglich als Nachwirkung der
emotional beladenen National-
park-Diskussion.
Eine Zuhörerin sagte, dass man

doch bedenken müsse, welche Ef-
fekte ein Biosphärenreservat auf
lange Sicht für die Region haben
könne. Sie jedenfalls könne sich
vorstellen, dass sogar manche Pri-
vatwaldbesitzer bereit seien, ihre
Flächen für eine Kernzone zur
Verfügung zu stellen.
Darüber, dass von den zahlrei-

chen Neuendorfer Waldbesitzern
nur wenige zu dem Vortrag ge-
kommen waren, war Armin Ber-
nard als Vertreter der Bürger-

Hintergrund: Umfrage zum Biosphärenreservat

»Die Bürger werden nicht gefragt« –
diese Aussage ist immer wieder zu
hören, wenn es um den aktuellen Pro-
zess zum Thema Biosphärenreservat im
Spessart geht. Begründen lässt sich die
Aussage allerdings nur schwer. Denn
neben diversen Bürgerforen und ande-
ren Beteiligungsformaten hat es auch
eine Online-Umfrage gegeben. Bei ihr
konnte jeder sagen, wie er zu einem
Biosphärenreservat steht und was er
sich dazu wünscht.
3180 Menschen nutzten die Mög-
lichkeit, bei der Umfrage im Zuge der

laufenden Machbarkeitsstudie ihre Mei-
nung zu sagen.
Eine der 27 Fragen lautete, ob man
einem Biosphärenreservat ableh-
nend oder zustimmend gegenüber-
stehe. Vier von fünf Teilnehmern be-
antworteten diese Frage, wobei
71,4 Prozent »zustimmend« ankreuz-
ten.
Die Umfrage war vom 5. März bis 10.
April aktiv.
Von den 3180 Teilnehmern waren
knapp 28 Prozent aus Main-Spessart,
gut 31 Prozent aus dem Landkreis

Aschaffenburg, gut 21 Prozent aus dem
Landkreis Miltenberg und knapp 12
Prozent aus der Stadt Aschaffenburg.
Gut acht Prozent der Teilnehmer woh-
nen außerhalb dieser Region.
Knapp zwei Drittel der Teilnehmenden
waren männlich, gut ein Drittel weiblich.
Als divers bezeichneten sich 0,5 Pro-
zent der Teilnehmenden.
Laut Auswertung der Umfrage gab
die Mehrheit der Befragten an, dass
zu wenig für die nachhaltige Ent-
wicklung der Region getan werde.
Als Gründe für ein Biosphärenreservat

wurden unter anderem der Erhalt von
Artenvielfalt sowie Klimaschutz, Touris-
mus, Wirtschaft und Nachhaltigkeit, als
Gründe dagegen unter anderem Ein-
schränkungen, Kosten und Bürokratie
genannt. (joun)

b
Die ausführliche Auswertung der
Umfrage und weitere Infos zum The-
ma finden sich im Internet unter
www.biosphaere-spessart.de/
Viele weitere Artikel zum Thema
unter www.main-echo.de/dossiers/
biosphaerenreservat-spessart/

Wie könnte die Region des Spessarts von einem Biosphärenreservat profitieren? Auch diese Frage war Thema eines Vortrags in Neuendorf. Das Bild zeigt den Blick auf den
Ort und den Spessart. Archivfoto: Johannes Ungemach

? Biosphärenreservat 
im Spessart

BSZ Wertheim und Fraunhofer Gesellschaft kooperieren
Bildung: Vereinbarung ermöglicht praxisnahes Forschen für Schüler und Lehrpersonal in der »Lernfabrik« – Verbindung in die Wissenschaft
MAIN-TAUBER-KREIS. Der Main-
Tauber-Kreis und das Berufliche
Schulzentrum (BSZ) Wertheim
haben mit dem Fraunhofer Insti-
tut für Silicatforschung ISC,
Außenstelle Bronnbach, eine Ko-
operationsvereinbarung für die
Lehrbereiche Materialwissen-
schaften, Materialentwicklung und
Automatisierung von Produk-
tionsprozessen abgeschlossen.
Unterzeichnet wurde der Vertrag
von Landrat Christoph Schauder,
Schulleiter Oberstudiendirektor
Manfred Breuer sowie die Leiter
des Fraunhofer Instituts ISC, Prof.
Dr. Gerhard Sextl und Dr. Thomas
Hofmann. An der Außenstelle wird
die Kooperation durch den örtli-
chen Leiter, Dr. Andreas Diegeler,
koordiniert.
Landrat Schauder zeigte sich

erfreut über die neue Koopera-
tion: »Diese Vereinbarung ist ein
echter Gewinn für den Landkreis
und gleichzeitig Ausdruck unse-
res konsequenten Weges beim
Ausbau der regionalen Bildungs-

landschaft. Schülerinnen und
Schüler sowie Lehrkräfte des BSZ
haben künftig die Möglichkeit, im
direkten Austausch mit dem
Fraunhofer Institut ihr Wissen zu
erweitern und praxisnah zu er-
forschen. Mit dieser Vereinba-
rung schaffen wir im gewerblich-

technischen Bereich eine Bil-
dungskette von der Schule bis zur
angewandten Wissenschaft.« Das
Fraunhofer Institut wiederum er-
weitere seine Kontakte in die
praktische Anwendung und den
Pool an potenziellen Nachwuchs-
kräften.

Koordiniert wird die Zusam-
menarbeit durch das Berufliche
Schulzentrum Wertheim. Hierzu
sind regelmäßige und bedarfs-
orientierte Arbeitssitzungen zwi-
schen den Partnern vorgesehen.
Zudem wird das Fraunhofer In-
stitut zukünftig Teil der jährlich
stattfindenden Berufsinforma-
tionsmesse sein. Verschiedene
Veranstaltungen wie beispiels-
weise Betriebsführungen und
Vorträge für Schülerinnen und
Schüler sowie Lehrkräfte,
Schnupperpraktika für die Schü-
lerinnen und Schüler oder Maß-
nahmen zur Berufsorientierung
sind im Rahmen der neuen Ver-
einbarung ebenfalls geplant.
»Ich freue mich darauf, diese

Kooperation mit Leben zu füllen
und bin davon überzeugt, dass
unsere Schülerinnen und Schüler
sowie Lehrkräfte davon profitieren
werden«, erklärte Schulleiter
Manfred Breuer. »Das ISC sowie
unsere Schule beschäftigen sich
unter anderem mit dem Werkstoff

Glas. Gerade die technisch inter-
essierten Schülerinnen und Schü-
ler können in den Räumlichkeiten
in Bronnbach viel über den Stand
der Technik in Mechatronik, Auto-
matisierungstechnik und Robotik
sowie allen damit zusammenhän-
genden Technologien erleben.«
»Das Fraunhofer ISC freut sich

sehr auf die Zusammenarbeit mit
der Beruflichen Schule Wertheim.
Pandemie-bedingt konnten wir
erst jetzt den Kooperationsvertrag
finalisieren. Für beide Partner
steht dabei die Bildung im Fokus
des Handelns. Nur mit vereinten
Kräften wird es möglich sein, dem
Fachkräftemangel entgegenzu-
treten und die Region für die jun-
ge Generation attraktiv zu erhal-
ten«, sagte Dr. Andreas Diegeler,
Leiter des Fraunhofer ISC Bronn-
bach. Pressemitteilung Landrats-

amt Main-Tauber

b
Nähere Informationen zur Koopera-
tion bei Schulleiter Manfred Breuer,
Telefon 09342 96590

Blick auf die Remise des Klosters in Bronnbach: In der »Lernfabrik« des Fraunhofer In-
stituts für Silicatforschung haben Schüler und Lehrer des BSZ zukünftig die Möglich-
keit, ihr Wissen praxisnah zu testen und zu erforschen. Foto: Fraunhofer ISC

CDU diskutiert
Flüchtlingslage
im Landkreis
Politik: Gemeinden
an Belastungsgrenze

MAIN-TAUBER-KREIS. Unter ande-
rem mit den Auswirkungen der
Flüchtlingspolitik auf die Kom-
munen hat sich die CDU in ihrer
jüngsten Kreisvorstandssitzung in
Külsheim befasst. Dies geht aus
einer Pressemitteilung der Partei
hervor.
Der unvermindert hohe Zu-

strom an Migranten bereite mitt-
lerweile vielen Menschen Anlass
zu großer Sorge, erklärte der stell-
vertretende Kreisvorsitzende An-
dreas Lehr. Die Situation führe die
Städte und Gemeinden an ihre
Belastungsgrenze. Besonders bei
der Kinderbetreuung, aber auch in
den Schulen führe der wachsende
Anteil an Kindern ohne Deutsch-
kenntnisse zu Problemen. »Wir
dürfen unsere Erzieher, Lehrer
und Eltern nicht alleine lassen«, so
Lehr.

Wohnraum und Betreuung
Die stellvertretende Kreisvorsit-
zende und Bürgermeisterin Anette
Schmidt wies laut Pressemittei-
lung darauf hin, dass die Kreis-
stadt Tauberbischofsheim, ähnlich
wie Bad Mergentheim, aufgrund
der vorläufigen Unterbringung von
Flüchtlingen zusätzliche Anstren-
gungen unternehmen müsse. Die
hohe Anzahl an Flüchtlingen
bringe auch Tauberbischofsheim
in vielen Bereichen an die Belas-
tungsgrenze. Wohnraum sei
knapp, Kinderbetreuungsplätze
seien kaum kurzfristig zur Verfü-
gung zu stellen, der Bedarf an
Schulsozialarbeit steige.
Auch in der Verwaltung sei die

zusätzliche vielschichtige Aufgabe
neben vielen anderen aktuellen
Herausforderungen und einer im-
mer größer werdenden Bürokratie
kaum noch leistbar – weder per-
sonell noch finanziell. Die Bun-
despolitik müsse reagieren. Zum
Beispiel sollten Flüchtlinge ohne
Bleibeperspektive erst gar nicht
den Kommunen mit einer enga-
gierten und aufwendigen Integra-
tionsarbeit für Kinder, Familien
und Alleinstehende in Schulen,
Vereinen und in die Gesellschaft
zugeteilt werden.

Pressemitteilung CDU (gekürzt)

Werkzeugkoffer
für Kinderakademie
WERTHEIM. Die Hector Kinderaka-
demie der Otfried-Preußler-
Schule in Wertheim hat kürzlich
elf Werkzeugkoffer im Wert von
rund 5000 Euro erhalten.
Neun Firmen aus Wertheim,

Miltenberg und Neustadt-Erlach
hatten sich am Sponsoring für die
maßgeschneiderten Koffer betei-
ligt, die nun im Einsatz des Elek-
trotechnikkurses sind. Passgenau
wurden die Boxen mit einer
Schaumstoffeinlage für die Werk-
zeugteile geplant und hergestellt.
Der langjährige Kursleiter

Wolfgang Ries (Kurs: Potzblitz!)
hatte die Idee zu einer Werkzeug-
box und stellte den Kontakt zu
Firmen her, um dieses Projekt zu
ermöglichen.
Die Kursteilnehmer und Jannik

Langer können nun professionell
mit hochwertigem Werkzeug,
übersichtlich im Koffer aufbe-
wahrt, praxisorientiert in die
Elektrotechnik eintauchen.
Am Projekt beteiligt waren die

Firmen: Kurtz Ersa, Adaptronic
Prüftechnik, atg Luther & Melzer,
Brand, Pink, Procase, Selke und
Zippe Industrieanlagen.

Pressemitteilung Otfried-
Preußler-Schule (gekürzt)

Produktionsredakteurin für den
Lokalteil heute: Sabine Balleier (bal).

www.main-echo.de/me-news

Eilmeldungen
direkt aufs
Handy – mit
der Main-Echo
NEWS-App.

18 WERTHEIM & UMGEBUNG MITTWOCH, 19. JULI 2023

Wertheimer Zeitung vom 19.07.2023


